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Kurzatmig lassen sich Kristin
und Babs nach ihrer Einkaufs-
tour nebeneinander in das
weiche Sofa im Café plumpsen.
Während die beiden Freundin-
nen ihre prall gefüllten Hand-
taschen neben sich stellen und
sich aus den Mänteln schälen,
überfliegen ihre Augen die
Getränketafel an derWand.

Übermütig stupst Kristin ihre
Freundin an. «Lass uns auf
deinen Erfolg anstossen.
Weisswein mit Käse und Brot.»

Babs zuckt die Schultern.
«Meinst du? Es ist erst Mittag!»
Sie steckt die Hand in ihre
Tasche und berührt ein Kuvert.

Kristin rollt die Augen. «Hallo?
Feste feiern sich jederzeit.»

«Ich mein ja nur.» Babs über-
legt, winkt den Kellner herbei
und spitzt keck den Mund. Als
er vor ihr steht, bestellt sie
vorlaut. «Eine Flasche Sekt,
bitte. Mit Lachs und Toastbrot.»

«Super, Babs!» Kristin klatscht
in die Hände. «Endlich kapierst
du es. Erfolge feiern zieht
weitere und noch grössere an!
Und nun gib schon endlich
dieses Couvert her und teile
deinen Erfolg mit mir!»

«Super-Babs?»

«Schätzchen, entspann dich.
Ich sagte: super, Babs!», wie-
derholt Kristin und zwingt sich
zu drei Schweigesekunden
zwischen den beidenWörtern.
«Aber, du Erfinderin, Super-
Babs ist eine geniale Wortkrea-
tion.» Kristin gerät in Fahrt
und ignoriert, dass ihre Freun-
din errötet und ins Schwitzen
kommt. «Super-Babs! Super-
Kristin! Das tönt doch klasse.»

«Super. So ein dämlichesWort.
Was heisst schon super. Alles
und nichts.» Irritiert überlegt
Babs und schmollt. «Mir liegt
das Prahlen nicht, ein Diplom
für eine Ausbildung ist doch
nichts Besonderes und macht
mich schon gar nicht zu einer
Super-Babs!»

Der Kellner lässt neben den
beiden Freundinnen den Kor-
ken knallen, füllt die Gläser und
holt den Lachs, den er auf dem
Tisch platziert.

Kristin greift nach ihrem Glas.
«Prost, Super-Babs!» Kristin
lacht und lässt ihr Glas an
jenem von Babs klirren.

«Prost, Super-Kristin!» Babs
gibt sich einen Ruck und
nimmt einen Schluck.

«Übrigens», sagt Kristin und
nippt am Glas, «wir sind alle
super. Das erklärt sich doch
einfach: Was wir auch tun, wir
sind stets die momentan beste
Version von uns selbst!»

Super-Babs?
Super-Kristin!
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Der Kreis der Menschen, die so
viel über das ehemalige Muni-
tionslager Mitholz wissen wie
Hans Rudolf Schneider, ist klein,
sehr klein. Der Frutiger hat in
diesenTagen ein 240 Seiten star-
kes Buch herausgegeben, das die
Geschichte dermilitärischenAn-
lage unter dermarkanten Fluh in
Kandergrund detailliert nach-
zeichnet. Dabei waren Schnei-
ders Pläne ursprünglichweit be-
scheidener.

Broschüre zum Jahrestag
Im Hinblick auf den 70. Jahres-
tag der verheerenden Explosion
von 1947macht sichHans Rudolf
Schneider daran, die verfügba-
ren Informationen zumeinst im-
posanten Bauwerk unterTag zu-
sammenzutragen. SeineMotiva-
tion ist vielfältig: Als ehemaliger
Festungssoldat hat Schneider ein
Faible für Bunker. Auch hat er in
seiner langjährigen Karriere als
Journalist wiederholt über die
Anlage und die Ereignisse von
1947 berichtet. «Dabei habe ich
stets dieselben Informationen
erhalten, nie etwas Neues», sagt
Schneider.Also beginnt er inAb-
sprache mit der Gemeinde Kan-
dergrund, eine Broschüre mit
den verfügbaren Informationen
zur einst geheimen Anlage zu-
sammenzustellen. Diese sollte
Interessierten, vor allem der ein-
heimischen Bevölkerung, einen
Überblick über das damalige Ge-
schehen bieten.

Die Broschüre ist praktisch
fertig, dawird Schneidervon der
Aktualität eingeholt: «Ich merk-
te, dass sich rund um das Depot
etwas tut», blickt er zurück.Also
legt er das Projekt vorerst auf Eis
undwartet ab. Im Juni 2018 dann
der Paukenschlag: «Da kam ein
Bundesrat vorbei und erklärte,
was los ist», sagt Schneider lako-
nisch. Los ist, dass ein neues Gut-
achten das Risiko eines erneuten
Vorfalls im ehemaligenDepot als
weitaus grösser erachtet als zu-
vor angenommen.

Menge war längst bekannt
«DieDimensionenwaren auf den
ersten Blick schon erschre-
ckend», sagt Schneider: 3500
Tonnen Munition und rund 200
Tonnen Sprengstoff sollen sich
noch in der Anlage und im ge-
waltigen Schutthaufen davor be-
finden. «Noch viel erschrecken-
der war für mich aber, dass der
Bericht von 2018 dieselben Zah-
len enthielt wie auch schon der
Abschlussbericht von 1948.» Die
schiere Menge des explosiven
Materials sei also schon längst
bekannt gewesen. Ein Gutachten
aus den späten 40er-Jahren kam
allerdings zum Schluss, dass die
Gefahr eines Zwischenfalls nicht
allzu gross sei.

Bis Mitte der 1980er-Jahre
baute der Bund das ehemalige
Depot zu einer unterirdischen
Medikamentenfabrik um. Auch
damalige Expertisen attestierten
ein geringes Explosionsrisiko.
«Die Gutachten stützten sich
aber auf die Informationen von
1948», weiss Schneider. Das sei,
was ihn irritiere: «Dass man die
Situation trotz umfangreicher
Bauarbeiten bis vorwenigen Jah-
ren nie von Grund auf neu be-
urteilt hat.» Das passiert erst, als
der Bund 2017 ein geheimes Re-

chenzentrum plant – mit be-
kannten Folgen.

Schneider will mit seinem
Buch aber keine Vorwürfe erhe-
ben. Einige Fragen habe er ledig-
lich nicht beantworten können.
Die konkrete Ursache für die Ex-
plosion im Dezember 1947 sei
beispielsweise nach wie vor un-
geklärt – oder auch, wieso da-
nach nicht alle verbliebene Mu-
nition geräumt wurde.

Stattdessen will der Autor mit
dem Buch vor allem Einheimi-
schen Einblick geben,was unmit-
telbar vor ihrer Haustür in den
letzten 70 Jahren passierte. «Die
bisherigen Bücher meines Verla-
ges waren eher an ein Fachpubli-

kumgerichtet», sagt er. «Hierhabe
ich versucht, einen Mittelweg zu
finden.» So enthält dasWerk auch
anekdotische Elemente und Au-
genzeugenberichte.

Jetzt, wo sein neustes Œuvre
vorliegt, könnte sich Schneider
eigentlich zurücklehnen. Doch
daran denkt der Festungsnarr
nicht: SeinVerlag arbeitet bereits
an einem Buch zur Bunkeranla-
ge an der Grimsel.

Das Buch «Die Schreckensnacht
von Mitholz» ist in der Buchhand-
lung Treffpunkt in Frutigen, in der
Bücher-Ecke in Kandersteg oder
online erhältlich:
www.hs-publikationen.ch.

Schneiders Blick auf die Katastrophe
Frutigen/Mitholz In seinem neusten Buch hat der Autor Hans Rudolf Schneider die Geschichte des
Munitionslagers in Mitholz aufgearbeitet. Erschreckt hat ihn dabei eine konkrete Erkenntnis.

Mitholz wurde bei der Explosion im Dezember 1947 schwer in Mitleidenschaft gezogen. Fotos: PD/Archiv HS-Publikationen

Ein seltener Blick in die Anlage, wie sie sich heute präsentiert.
Mittlerweile erhalten nur noch Spezialisten Zutritt.

Der Autor Hans Rudolf Schneider begann mit den Recherchen, bevor
Mitholz 2018 in die nationalen Schlagzeilen geriet. Foto: Nik Sarbach

Von oben zeigt sich eindrücklich, wie viel Fels die Detonationen
abgesprengt haben.

Arbeiter orten, bergen und entsorgen nach der Explosion Blindgänger
– aus heutiger Sicht unter prekären Sicherheitsbedingungen.

«Plötzlich kam ein
Bundesrat vorbei
und erklärte, was
los ist.»

Hans Rudolf Schneider sagt,
weshalb aus der Broschüre ein
ganzes Buch wurde.

Die Explosion

In der Nacht vom 19. auf den 20.
Dezember 1947 explodierte in
Mitholz das Munitionslager des
Bundes, in welchem 7000 Tonnen
Bomben und Geschosse lagerten.
Die Detonationen waren so heftig,
dass seismische Geräte in Zürich
ein Erdbeben registrierten. Neun
Dorfbewohner fanden den Tod,
Dutzende wurden schwer verletzt.
Die Explosion war eine der gröss-
ten künstlichen Detonationen, die
nicht durch Kernwaffen verursacht
wurden, und gehört zu den dun-
kelsten Kapiteln in der Geschichte
der Schweizer Armee. (bpm/nik)


